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3ur (£imo $lmtet=3faôftelfang.
Das ©enter Äunfmufeu.m Ijat iit oerbienftooller 2Bcife

bie Datfadje, baß ©utto ©Imiet eben fein 60. ©lltersjaßr er--

füllt bat, mit einer nrnfaffenben ©lusftellung [einer ©Berte
unterftrichen. Sie tourbe lebten Slamstag in ©Inmefenbeit einer
großen ©efellfdjaft ooit ©etabenen eröffnet. Der ©unbesrat
mar burdj ni<f)t weniger als brei feiner ©Ritglieber oertreten;
ber [Regierungsrat bes 5bantons ©ent nttb ber ©emeinberat
ber Stabt batten ihre beffere öälfte art bie freier abgeorbnet;
bie ©ertreter ber ftunfgefeltfcbafteu aller Deile. unferes
Ganbes waren herbeigeeilt, um bie ©ri'ifee 311 bringen, unb
Sintberte oott 3unfjiingem urtb Äunftfreunben umftanben
beim ©röffnungsaft in freubigem ©ebränge bert ©Reifer unb
faßen bann mit ihm an ber geftafet im Scbwerçerhof.
£>err Dr. Druffel, fßräfibent ber greunbe beg SiinftmufeumS
eröffnete bie ©lusftellung mit einer tiefgrünbigen ©Inalpfc
ber ©Imietfcßen Ruttf. S err ©unbesrat Dr. Säberlitt ehrte
ben Günfler mit einer bumoroollen unb geiftreicfjen Dtfdjrebe,
unb feinem ©eifpiete folgten in langer [Reibe bie beauftragten
Sprecher bes Rantotts Sern unb ber oertretenen Runfgefeit*
fdjaften. ©Rit bewegten ©Sorten bantte ber fo ©eeßrte, unb
fein Dant Hang aus iit bas oerheißungsoolle unb mit begei*
ftertem ©Ipplaus aufgenommene ©erfpreeben: „3d) werbe
ruhig weiter malen."

So war fdjott biefe ©röffnungsfeier für feben Deil*
nehmet* ein erhebendes ©rtebnis. Da würbe girr Seltenheit
wieber einmal ein ©Bert geehrt, bem ber lebeitbe ©tutor
nod) 3ur Seite fteht. fÇiir gewöhnlich muh ber ©Rann erft
fünfzig ober hunbert 3ah.re tot fein, beoor man feinem
Schaffen folch rüdhaltlofe ©Inerlenrtuttg gewährt. Der Step*

titer wirb mir einwerfen: O, bas ift immer fo gewefeit.
ffilüdstinber unb ©rfolgmenfdjett wie ©liitiet bat es immer
gegeben. ©Beim fid) bie richtigen Schidfalstnädfe oerbünben,
bann ift bie Sache immer 311 machen. Da muß id) ant*
Worten: ©ewiß, es tommt auf bie ©lüdsumfänbe an, aber

feßr aud) auf bas Gbjett ber „©Rache", auf ben ©Rann:

unb feine Qualitäten. 3m galle ©into ©Imiets hanb'elt es

fid) 3weifeItos um eine oerbiente ©brung. ©Ber ben iuijenb*
lieben Sechäiger mit feiner beweglichen, Iiebenstoürbig=gefelligen
©Irt ins ©tuge fafet, begreift rafch, baff an biefet ©erfönlich*
teit ber ©rfolg nicht adjtlos oorbeigeben tonnte, ©tmiets
menfdjenfreunbtidfes ©Befen, feine aufmertfame, tluge unb

oerbinbIid)e ©Bcife, bie ffiefdjäfte mit ber ©lußenwclt 311 er*
lebigen, feine fd)lid)te ©Rcnfd)Iid)teit, bie für fein Rünflcrtum
nicht ©üdlinge forbert bei feber paffenben unb unpaffenben
©elegenbeit, mit einem ©Bort: feine perfönlichen Qualitäten
waren für ©tmiet bie erfte unb befte Sprungfelle 311m ©rfolg.

©tnbere, nod) wertoollere Qualitäten feiner ©erfönlidj*
teit offenbaren feine Silber.

Der ©inbruä, ben biefe großangelegte unb moblburd)*
bachte Schau bes ©ttnietfd)en Gebenswertes hinterläßt, ift
ttid)t leicht in ©Borte 311 faffen. ©Bie bei ber großen S ob1er»

©tusftellung ooit anno 1921 fteht man in ©Inbadjt urtb ©r*
griffenheit oor biefem ©Berte eines ©ittgelnett. So oiel ©Bille
unb Straft, fo oiel innere Schau unb intuitioe ©mpfinbung
oertuag ein ©Rcnfd) 311 Ieiften!

lieber 400 ©tummern 3äl)lt bie ©lusftellung als ©Berte

ber ©Reifters: Oel* unb Demperagemälbe, ©Iquarelle, ©a*
ftelle, 3eichnungen, ©tabicrungen unb ©laftiten. ©In feinem
mehr als 40jährigett ©ntwidlungswege finb fie aufgehoben
toorben, aus ©Rufeums* ttttb ©rioatbefiß ooit allen Seiten
b-ergefchidt. ©in ganjer Saat bes ©Beftfliigels fobattn würbe
einer ©ruppe oon Rünflern, bie fich Schüler ©Imiets nennen,
eingeräumt. ©Bir finben ba je eine tteine ©luswahl oon
©Berten oon £janni ©at), ©Rart ©ontßter, ©runo Seffe,
©Berner ©Riller, ©ruft ©Rorgenthaler, ©llbert ©Rüller, 3ofef
Q. ©Rüller, ©Berner ©teuhaus, ôelene ©totl), ©mma Sdfan*
genhaufen, Helene oon Dauffig unb griebrich 3hinben.

Die älteften hier ausgefeilten ©Berte ©Imiets batieren
ooit 1883. Da ift ein Selbftbilbnis bes 15 3ährigen unb
finb einige lanbßhaftlühe 3eid)ttungen; fie oerraten Datent,
aber [äffen ben ©Reifer ber garbe als ben ihn bie monu*
mentalen ©anneau* im 3ürd)er Runfhaus geigen, nod) nicht
ahnen, ©ine ©Insafl ©orträtwerte unb einige Ganbfdjaftcn
tragen bas Datum biefes laufenbeu 3ahres, Die 3wifdjen
biefen beiben Daten Hegenden ©pod)en bes ©Intietfdfen Sdfaf*
fens finb alle mit djaratterififeben ©Berten belegt.

Die ©lusftellung beett einbritdsooll bie ©ntwitfluugs*
linie in ©Imiets Rünflertum auf. Sie beseugt aber aud)

frappant bie Raitftant ber Kräfte, bie in ihm wirten. Durd)
alt bie 40 3ahre binburd) ift ber Riinftler fid) gleid) ge=

blieben in feinem wahrhaft gaufifdjen ©rtenntnisbrang, bem

genug nie unb nimmer genügen will, unb itt feiner ©Battb*

lungs* unb ©Inpaffungsfäßigfeit, bie nidjts weiß oon ©rfarren
in ©îoutine, unb bie oon ihm bas ©litem ferne hält-

Seineu ©lusgangspuuft nahm ©Imiet bei feinem Solo*
thurner ©Ritbürger grant ©uchfer. Der 3ufall will es,

baß gleichseitig mit ber ©utto ©lntiet=©lusfellung itt ©ern
bie grant ©udjfer*©lusfellung in Solothurn eröffnet wirb,
baß alfo im gleichen ©Romente ber Geßrer unb ber Schüler
iit ihrem ©Berte gefeiert werben. Der 20*iährige ©Intiet
malte in frenger farbiger Sadjlidjfeit Röpfe unb Rand*
fchaften, bie in ber Solothumer Schau oon ben ©Berten
feines Gebrmeifers tauin 3a unterfdjéiben wären. Die sw'ei

©Ri'tndjener 3ahre aber löfdjt er mit einem ©lufenthalt in

©aris aus. 3n ber ©retagne, wo er fid) gleid) barauf Stu*
bien halber auf längere 3eit feftfeßt' taucht battu bie 3nt=
preffion wie ein ©leulattb oor ihm auf, bas er fid) mit
betn ©nthoufiasmus bes 3iinglittgs erobert, ©r wirb hier
{eibenfcfaftlicher fßleinairift unb Kolorif. 3it bie iöeintat
3urüdgetehrt, gerät er halb in gerbinanb hoblers ©attn*
freis unb übernimmt oott ihm ben monumentalen Stil.
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Zur Cuno Amiet-Ausstellung.
Das Berner .Kunstmuseum hat in verdienstvoller Weise

die Tatsache, das; Cuno Anriet eben sein 60. Altersjahr er-
füllt hat, mit einer umfassenden Ausstellung seiner Werke
unterstrichen. Sie wurde letzten Samstag in Anwesenheit einer
großen Gesellschaft, von Geladenen eröffnet. Der Bundesrat
war durch nicht weniger als drei seiner Mitglieder vertreten:
der Regierungsrat des Kantons Bern und der Gemeinderat
der Stadt hatten ihre bessere Hälfte an die Feier abgeordnet:
die Vertreter der Kunstgesellschaften aller Teile, unseres
Landes waren herbeigeeilt, um die Grüße zu bringen, und
Hunderte von Kunstjüngern und Kunstfreunden umstanden
beim Eröffnungsakt in freudigem Gedränge den Meister und
saßen dann mit ihm an der Festtafel im Schweizerhof.
Herr Dr. Trüffel, Präsident der Freunde des Kunstmuseums
eröffnete die Ausstellung mit einer tiefgründigen Analyse
der Amietschen Kunst. Herr Bundesrat Dr. Häberlin ehrte
den Künstler mit einer hunw,vollen und geistreichen Tischrede,
und seinem Beispiele folgten in langer Reihe die beauftragten
Sprecher des Kantons Bern und der vertretenen Kunstgesell-
schaften. Mit bewegten Worten dankte der so Geehrte, und
sein Dank klang aus in das verheißungsvolle und mit begei-
stertem Applaus aufgenommene Versprechen: „Ich werde
ruhig weiter malen."

So war schon diese Eröffnungsfeier für jeden Teil-
nehmer ein erhebendes Erlebnis. Da wurde zur Seltenheit
wieder einmal ein Werk geehrt, dem der lebende Autor
noch zur Seite steht. Für gewöhnlich muß der Mann erst
fünfzig oder hundert Jahre tot sein, bevor man seinen:
Schaffen solch rückhaltlose Anerkennung gewährt. Der Step-

tiker wird mir einwerfen: O, das ist immer so gewesen-

Glückskinder und Erfolginenschen wie Anriet hat es immer
gegeben. Wenn sich die richtigen Schicksalsmächte verbünden,
dann ist die Sache immer zu machen. Da muß ich ant-
Worten: Gewiß, es kommt auf die Glücksumstände an, aber
sehr auch auf das Objekt der „Mäche", auf den Mann
und seine Qualitäten. Im Falle Cuno Amiets handelt es

sich zweifellos um eine verdiente Ehrung. Wer den juhend-
lichen Sechziger mit seiner beweglichen, liebenswürdig-geselligen
Art ins Auge faßt, begreift rasch, daß an dieser Persönlich-
keit der Erfolg nicht achtlos vorbeigehen konnte- Amiets
menschenfreundliches Wesen, seine aufmerksame, kluge und

verbindliche Weise, die Geschäfte mit der Außenwelt zu er-
ledigen, seine schlichte Menschlichkeit, die für sein Künstlerinn,
nicht Bücklinge fordert bei jeder passenden und unpassenden

Gelegenheit, mit einen, Wort: seine persönlichen Qualitäten
waren für Amiet die erste und beste Sprungstelle zum Erfolg.

Andere, noch wertvollere Qualitäten seiner Persönlich-
keit offenbaren seine Bilder.

Der Eindruck, den diese großangelegte und wohldurch-
dachte Schau des Amietschen Lebensmerkes hinterläßt, ist

nicht leicht in Worte zu fassen. Wie bei der großen Hodler-
Ausstellung von anno 1921 steht man in Andacht und Er-
griffenheit vor diesem Werke eines Einzelnen. So viel Wille
und Kraft, so viel innere Schau und intuitive Empfindung
vermag ein Mensch zu leisten!

Ueber 400 Nummern zählt die Ausstellung als Werke
der Meisters: Oel- und Temperagemälde, Aquarelle, Pa-
stelle, Zeichnungen. Radierungen und Plastiken. An seinem

mehr als 40jährigen Entwicklungswege sind sie aufgehoben
morden, aus Museums- und Privatbesitz von allen Seiten
hergeschickt. Ein ganzer Saal des Westflügels sodann wurde
einer Gruppe von Künstlern, die sich Schüler Amiets nennen,
eingeräumt. Wir finden da je eine kleine Auswahl von
Werken von Hanni Bay, Mark Gonthier, Bruno Hesse,

Werner Miller, Ernst Morgenthaler, Albert Müller, Josef
O. Müller, Werner Neuhaus, Helene Roth, Emma Schlan-
genhausen, Helene von Taussig und Friedrich Zbinden-

Die ältesten hier ausgestellten Werke Amiets datieren
von 1883. Da ist ein Selbstbildnis des 15 Jährigen und
sind einige landschaftliche Zeichnungen: sie verraten Talent,
aber lassen den Meister der Farbe als den ihn die monu-
mentalen Panneaur im Zürcher Kunsthaus zeigen, noch nicht

ahnen. Eine Anzahl Porträtwerke und einige Landschaften
tragen das Datum dieses laufenden Jahres. Die zwischen

diesen beiden Daten liegenden Epochen des Amietschen Schaf-
fens sind alle mit charakteristischen Werken belegt.

Die Ausstellung deckt eindrucksvoll die Entwicklungs-
linie in Amiets Künstlertu», auf. Sie bezeugt aber auch

frappant die Kanstanz der Kräfte, die in ihm wirken. Durch
all die 40 Jahre hindurch ist der Künstler sich gleich ge-
blieben in seinem wahrhaft Faustischen Erkenntnisdrang, dem

genug nie und nimmer genügen will, und in seiner Wand-
lungs- und Anpassungsfähigkeit, die nichts weiß von Erstarren
in Routine, und die von ihm das Altern ferne hält.

Seinen Ausgangspunkt nahm Amiet bei seinem Solo-
thurner Mitbürger Frank Buchser. Der Zufall will es,
daß gleichzeitig mit der Cuno Amiet-Ausstellung in Bern
die Frank Buchser-Ausstellung in Solothurn eröffnet wird,
daß also im gleichen Momente der Lehrer und der Schüler
in ihren, Werke gefeiert werden. Der 20-jährige Amiet
nialte in strenger farbiger Sachlichkeit Köpfe und Land-
schaften, die in der Solothurner Schau von den Werken
seines Lehrmeisters kaum zu unterscheiden wären. Die zwei
Münchener Jahre aber löscht er mit einem Aufenthalt in

Paris aus. In der Bretagne, wo er sich gleich darauf Stu-
dien halber auf längere Zeit festsetzt' taucht dann die Im-
pression wie ein Neuland vor ihm auf, das er sich mit
dem Enthousiasmas des Jünglings erobert. Er wird hier
leidenschaftlicher Pleinairist und Kolorist. In die Heimat
zurückgekehrt, gerät er bald in Ferdinand Hodlers Bann-
kreis und übernimmt von ihm den monumentalen Stil.
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2lber er Behauptet aud) Bier fein fühftlei.'ifdjes 3d), bas
in3raifdjen unbeirrt feinen if)m Dorgejeidjneten SB eg gegangen
unb fein ureigenftes ©ebiet gefunbên bat: bie (farbe. ©s
bebt bei ibm ein Scbraelgett in Starben an, bas man als
unerhört, als über alle Staffen fübn unb unnadwbmlidj
empfinbett muhte damals, als mau es 311m erftenmal 311

©efidjt beîant. IKafd) ging ber fötaler iit feinem (färben»
freubenraufd) non ben natürlichen ©egebenheiten, mie etraa
ber blaue SDtamt in ber fattgriinen, mit gelben £öraeii3abn»
bliiten beforatio burtibfettfen ÏBiefe fie nod) raabrt, über
3unt „gelben Stäbchen", 3u ber in ein ffeuermeer getauchten
„roten Obfternte", 3ur „grünen ffrau", 311 ber „Hartoffel»
ernte", auf ber ber îlcîer buitîelblau unb bie ©chatten
ebenfo bunlelfarbig unb mit belleudjtenben Lpnrihlinien
gemalt finb, 31t jfarbenfpmpofitionen alfo, raie fie fid) nit=
gettbs in ber SBirflidjïeit ttacfjraeifen laffen. Slber nie oer»

gifet ber Hüttftler bie bcit (färben ittneraobnenben ffiefetjc,
nie loirtt er bisbartnonifd), nie gefdjmadlos._ 3m ©egenteil,
feine Silber erraeden burcbraegs bie freubige Stimmung,
aus-, ber heraus fie entftanben finb.

llnb nc4 eines, Sie oergiht Slmiet, bah bie Statur bie

dtäbrmutter aller Hunft ift- ©leid) raie ber liftereidje Obpf»
feus ben Sirenen, fo nabt er fid) bem (farbenoirtuofentum
an bett Sötaftbaum ber fRatur gebunden. 3u febr murmelt

er in einer bobenftänbigen Sürgerlkbfeit, fühlt er fid) per»
Bünden feinem raeitgefpannten ffreunbesfreis unb feiner ge»

liebten Ofdfraanbcr fianbfdjaft, als bah er bie. naturgegebene
ftörperlidjtcit als ©eriift unb ©efäh bes Seelifcbett ber»

geffen tonnte. Oer folibe Untergrund all feiner Starben»
ei'perlmente ift bie nüchterne Sadjlidjfeit, bie fdjlidjte diu»

turioabrbeit. 2(m äugenfälligftett ift bas wahrzunehmen
in Sorträts raie etraa bas 001t feinem bodjoerbienten fför»
derer öertii Oscar Stiller ober bas feines fötalcrfreunbes
©rttft Hreibolf. £ier fitjen bie bciben ba in ihrer heften
fieiblicbteit; lein Sota gebt baron oerloren, feines ift unniiti <»"<> •"miet.- Portrat oon oskar milier (der oerdtenTtooiie sördem- des maiers).

bin3ugefiigt. Ülbcr bie Steigerung bes ffieiftigen unb See»
lifdjen, bie bas ©nbsiel bes Sorträtiften ift unb bleiben muh, bie bat 9Imict mit feinem üreigenften Hunftmiftçl, mit ber

Srarbe, glänzend suraege gebracht. Heiner tônnté ihm bas
fo Ieid)t nachmachen, feiner bürfte ihm bas abfdjäöeu.

3f>m, bem garbenfpmpbonifer, liegt bas Sijmbolifdje
unb Stpftifdje nid)t. 2Bo er ©edanflidjes formt, etraa im
3ungbrunnen3pflus für bas 3ürd)cr Hunftbaus ' ober in ben
2tula»(fresten im Serner ©pmnafium, muh er' 3U natur»
gegebenen (formen unb ©eftalten greifen. Sein Sinfel, mag
er gefüllt fein mit biefer ober jener Srarbe, er ratll ber Ulli»
mutter dtatur bulbigen. Sier liegt bie ©rtlärung für ben ©r»
folg feiner Silber, ©in roeitgezogener Hreis oon Hunftfreun»
ben fühlt ihm nach unb fann ihn in feinen SBerlen oerfteben.

©uno îlmiet ift beute wohl ber meiftgeriibmte Scbraei»
serfünftler. SOtan r>ergleid)t ihn mit Solder im ioinblid auf
feine 3ielftrebigleit unb feine oiclfcitigc Originalität. Sßeiter»
gebende Sergleidje raürben ben Ofdjraanbcr Steifter felbft
nicht erbauen. Sidjcr aber ift, bah Stmiet unfere nationale
Hürth um ein herrliches Stüd bereichert unb bah er darum
ben Tauf bes Sdjrae^erooltes oerbient bat. Serr Sunbes»
rat öäberlin bat biefen Oanf mit ber fpinbolifdjcn ©efte bes
Sutabsiebens oor bem- oerrairrt bafibenben Hünftler abge»
hattet. 3Bir applaudieren freubig biefe ©efte. fölöge bem
ffiefeierten vergönnt feilt, bie hoben ©rmartungen, bie mir
alle in feine 3ugenbliäjfeit fehen, mit neuen fdjöneit äBerlen
ber Hunft 31t beftätigen! c H.B.

- ="' «.
<£me (Sefeflfdjafteretfe tta<^ Slegi^ten

unb 9îubien.
Son Str.min Hellers berger, Sern.

Einleitung. >

2lnt 2. dJtärz 1927 erfolgte unter ber altberaäbrten Bei»
tung bes £errn Srofeffor Or. 9JÎ. Siïli in 3ürich mit bem

Ctino JUiiict: Bcmcr rtUtddjen (1924). @ottbarb=Sad)t3ug bie Sbfabrt 311 einer mit 32 Teilnehmern
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Aber er behauptet auch hier sein künstlerisches Ich, das
inzwischen unbeirrt seinen ihm vorgezeichneten Weg gegangen
und sein ureigenstes Gebiet gefunden hat: die Farbe. Es
hebt bei ihm ein Schwelgen in Farben an, das man als
unerhört, als über alle Massen kühn und unnachahmlich
empfinden mußte damals, als man es zum erstenmal zu
Gesicht bekam. Rasch ging der Maler in seinem Farben-
freudenrausch von den natürlichen Gegebenheiten, wie etwa
der blaue Mann in der sattgrünen, mit gelben Löwenzahn-
blüten dekorativ durchsehten Wiese sie noch wahrt, über

zum „gelben Mädchen", zu der in ein Feuermeer getauchten
„roten Obsternte", zur „grünen Frau", zu der „Kartoffel-
ernte", auf der der Acker dunkelblau und die Gestalten
ebenso dunkelfarbig und mit helleuchtenden Umrißlinien
gemalt sind, zu Farbenkompositionen also, wie sie sich nir-
gends in der Wirklichkeit nachweisen lassen- Aber nie ver-
gißt der Künstler die den Farben innewohnenden Gesetze,

nie wirkt er disharmonisch, nie geschmacklos. Im Gegenteil,
seine Bilder erwecke» durchwegs die freudige Stimmung,
aus der heraus sie entstanden sind.

> Und noch eines. Nie vergißt Amiet, daß die Natur die

Nährmutter aller Kunst ist. Gleich wie der listereiche Odys-
seus den Sirenen, so naht er sich dem Farbenvirtuosentum
an den Mastbaum der Natur gebunden. Zu sehr wurzelt
er in einer bodenständigen Bürgerliche it, fühlt er sich ver-
bunden seinem weitgespannten Freundeskreis und seiner ge-
liebten Oschwander Landschaft, als daß er die naturgegebene
Körperlichkeit als Gerüst und Gefäß des Seelischen ver-
gesse» könnte. Der solide Untergrund all seiner Farben-
erpenmente ist die nüchterne Sachlichkeit, die schlichte Na-
turwahrheit. Am augenfälligsten ist das wahrzunehmen
in Porträts wie etwa das von seinem hochverdienten För-
derer Herrn Oscar Miller oder das seines Malerfreundes
Ernst Kreidolf. Hier sitzen die beiden da in ihrer besten

Leiblichkeit! kein Iota geht daran verloren, keines ist unnütz c.mo àien noi-nm von oà mm-r <à verànswom ssi-cmer äc- msmsi.

hinzugefügt. Aber die Steigerung des Geistigen und See-
lischen, die das Endziel des Porträtisten ist und bleiben muß, die hat Amiet mit seiner» ureigensten Kunstmittel, mit der

Farbe, glänzend zuwege gebracht. Keiner könnte ihm das
so leicht nachmachen, keiner dürfte ihm das abschätzen.

Ihm, dem Farbenspmphoniker, liegt das Symbolische
und Mystische nicht. Wo er Gedankliches formt, etwa im
Jungbrunnenzyklus für das Zürcher Kunsthaus oder in den
Aula-Fresken im Berner Gymnasium, muß er' zu natur-
gegebenen Formen und Gestalten greifen. Sein Pinsel, mag
er gefüllt sein mit dieser oder jener Farbe, er will der All-
mutter Natur huldigen. Hier liegt die Erklärung für den Er-
folg seiner Bilder. Ein weitgezogener Kreis von Kunstfreun-
den fühlt ihm nach und kann ihn in seinen Werken verstehen.

Cuno Amiet ist heute wohl der meistgertthmte Schwei-
zerkünstler. Man vergleicht ihn mit Hodler im Hinblick auf
seine Zielstrebigkeit und seine vielseitige Originalität. Weiter-
gehende Vergleiche würden den Oschwander Meister selbst
nicht erbauen. Sicher aber ist, daß Amiet unsere nationale
Kunst um ein herrliches Stück bereichert und daß er darum
den Dank des Schweizervolkes verdient hat. Herr Bundes-
rat Häberlin hat diesen Dank mit der symbolischen Geste des
Hutabziehens vor dem verwirrt dasitzenden Künstler abge-
stattet. Wir applaudieren freudig diese Geste. Möge dem
Gefeierten vergönnt sein, die hohen Erwartungen, die wir
alle in seine Jugendlichkeit setzen, mit neuen schönen Werken
der Kunst zu bestätigen! ick k.

Eine Gesellschaftsreise nach Aegypten
und Nubien.

Von Armin K e l I e r s b e r g e r, Bern-

Einleitung.
Am 2. März 1927 erfolgte unter der altbewährten Lei-

tung des Herrn Professor Dr. M. Nikli in Zürich mit dem
euno àmi- Ml'nec nu>lich-n <ISA). Gotthard-Nachtzug die Abfahrt zu einer mit 32 Teilnehmern
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